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Sehr geehrte Damen und Herren,
mit Befremden habe ich dem GK-Magazin (Glaubenskultur) entnehmen müssen, dass Sie innerhalb der Tagung zu dem Schluss (Beschluss?) gekommen sind, dass einer Aufnahme der NAK in den ACK nichts mehr im Wege steht. Angesichts aktueller Aussagen des designierten Stammapostels J.L. Schneider und der nach wie vor gleichen und nun im Katechismus festgeschriebenen exklusivistischen Grundhaltung der NAK möchte ich als langjähriges Mitglied dieser Glaubensgemeinschaft darüber mein außerordentliches Bedauern mitteilen. Sie alle wissen um die schädigenden Wirkungen dieser Gemeinschaft, und dies nicht nur in der Vergangenheit, sondern auch in Gegenwart und Zukunft. Vermutlich kennen Sie auch meine Homepage Nak- Ausstiegshilfen und wissen um die dort in vielen Jahren entstandenen und dort eingestellten, um Sachlichkeit und Wissenschaftlichkeit bemühten Ausarbeitungen. Mit ist es rätselhaft, wie Sie in Ihrer Funktion und mit Ihrem Wissen Lehre und Predigten der NAK durch diesen Schritt auf den Ansatz einer Legitimation bringen können. Gerade die ersten mir  vorliegenden Predigtabschriften vom designierten Stammapostel J.L. Schneider sind so überaus deutlich weder ökumenefähig noch theologisch haltbar, dass diesen Aussagen Ihrerseits deutlich hätte widersprochen werden müssen.
Näheres entnehmen Sie bitte dem angefügten Kommentar, der auch auf meiner Hp zu lesen ist. Über eine erklärende Antwort von Ihnen würde ich mich sehr freuen.
Mit freundlichen Grüßen
Gez. Detlef Streich
 

Weitergeleitet zur Kenntnis an:

Stammapostel Leber: chiefapostle@nak.org

Apostel Volker Kühnle: info@nak-sued.de
Bischof Johanning: peter.johanning@nak.org


Sehr geehrte Herren,

hiermit möchte ich Sie davon in Kenntnis setzen, dass ich mich in einem offenen Brief kritisch zu den Ergebnissen der Fachtagung in Fulda geäußert habe. Näheres entnehmen Sie bitte dem angefügten Kommentar.

Mit freundlichen Grüßen
Gez. Detlef Streich
 

Die NAK auf dem Weg – aber auf welchem? (D. Streich, 28.2.2013)
 „Am Ende kamen sie zu dem Schluss, dass eigentlich nichts gegen eine Aufnahme der NAK in ihren Kreis spricht.“ (Titelschlagzeile des GK-Magazins)

In einer dreitägigen Fachtagung in Fulda trafen sich zum Thema „Der neue Katechismus der NAK und die Ökumene“ Vertreter  von EZW, ACK und NAK, um sich über den Stand der Gespräche zu informieren und über das Amts-, Kirchen- und Sakramentsverständnis sowie das Entschlafenenwesen und die Endzeitlehre der NAK zu diskutieren. In einem Bericht der UF-Online mit der Überschrift „NAK »auf dem Weg« vom 22. Februar 2013 heißt es dazu:

„Die NAK habe sich auf dem Weg aus ihrer Abgrenzung von der gegenwärtigen Welt gemacht, bescheinigte Dr. Neumann. Offene Fenster und Türen sah auch Pfarrerin Kick: Kirchenmitglieder, die ökumenisch aktiv seien, fühlten sich nicht nur erlaubt, sondern auch ermutigt. Betont wurde zudem, dass der Katechismus die Träger des Apostelamtes ausdrücklich auch als fehlbare Menschen sieht.“
Die Endzeitlehre der NAK wurde von der katholischen Seite als problematisch angesehen, während Vertreter der evangelischer Seite positiv betonten, „dass gerade hier eine Besonderheit im Vergleich zu anderen Glaubensgemeinschaften mit ausgeprägt endzeitlicher Natur bestehe: Denn diese Naherwartung besitzt eine freudige und nicht etwa eine bedrohliche Prägung.“

In einem  Artikel des Glaubenskultur-Magazins zum Treffen heißt es unter der Überschrift „Man wird sich warm“: „Professor Dr. Helmut Obst sieht in der Herausgabe des Katechismus seine Forderung aus den 1990er-Jahren erfüllt, die NAK benötige eine Art 2. Vatikanisches Konzil. Eine Ändeurng des Kir​chen​ver​ständ​nis​ses, dass man nun die Grenzen der Kirche nicht mehr mit der eigenen Gemeinschaft gleichsetzt, ziehe zwangsläufig Änderungen in vielen Bereichen der Kirche nach sich. Damit seien alle seine Wünsche an die NAK erfüllt.“
Ferner machte laut GK  „Dr. Harald Lamprecht, Weltanschauungsbeauftragter der Evangelischen Landeskirche Sachsen, deutlich, dass aus seiner Sicht nichts dagegen spreche, was grundsätzlich gegen eine Aufnahme sprechen würde. Er brachte aber auch zum Ausdruck, dass die NAK noch stärker auf exklusivistische Züge verzichten solle. Den Begriff „Gotteskindschaft“ solle überwunden werden, man könne ihn ja als ein Relikt aus der Vergangenheit auf ein Häkeldeckchen legen und in einer Ecke ablegen.“

Dr. Kai Funkschmidt  zitierte hingegen den designierten Stammapostel Jean-Luc Schneider mit einem Predigtzitat vom Januar mit dem Hinweis, „dass es praktisch keine wegweisende Predigt eines Kirchenoberhauptes in Richtung ökumenischer Öffnung – wohl aber einige in Richtung Hochhalten eigener konservativer Lehrpunkte gibt.“

Ferner heißt es im GK-Bericht: „Erfreulicherweise scheint tatsächlich auf allen Seiten in Vergessenheit geraten zu sein, dass es mal ein Zeit gab, in der Neuapostolische ganz offen in ihrer nicht-neuapostolischen Umgebung die Ansicht vertreten, dass man unbedingt das Apostelamt benötige um in den Himmel zu kommen und ohne Versiegelung praktisch verloren sei. Damit waren sie tatsächlich lange eine Gefahr für den religiösen Frieden und gerade im Bereich Kinderarbeit problematisch.“
Man fragt sich bei diesen Aussagen unwillkürlich, auf welchen Beobachtungen und Grundlagen diese Ansichten der Weltanschauungsbeauftragten zustande gekommen sind, wenn z.B. Prof. Obst „alle seine Wünsche an die NAK erfüllt“ sieht, oder wenn gemeint wird, dass man im Gegensatz zu früher heute nicht mehr „unbedingt das Apostelamt benötige um in den Himmel zu kommen und ohne Versiegelung praktisch verloren sei.“  Ganz irritierend ist der gezogene „Schluss, dass eigentlich nichts gegen eine Aufnahme der NAK in ihren Kreis spricht.“ 
Habe ich da irgendwelche Entwicklungen seit dem Erscheinen des Katechismus nicht mitbekommen? Oder hackt hier eine Krähe der anderen kein Auge aus, weil es im eigenen Lager genügend Kritikpunkte gibt, die sich im Hinblick auf eine Kritik an der  NAK womöglich als Eigentor herausstellen können? Oder sind das schlicht blinde Flecken der Diskussionsteilnehmer, weil nicht wahr sein kann, was man eben nicht anders sehen möchte?

Klar ist, dass der Katechismus selbst überhaupt keine Grundlage zur Ökumene legt.  Das habe ich bereits ausführlich weiter unten im Artikel „Tanz ums goldige Dogmenkalb“ dargestellt. Sicher hat die NAK ihren Kirchenbegriff erweitert, aber was heißt das in der Predigtpraxis und  für das Denken der Führungsetage?

Gehen wir der Sache also mal nach.  Ich selbst hatte im Dezember die Gelegenheit, den Ökumeneapostel  Kühnle, der an der Gesprächsrunde auch teilnahm,  in einem GD zu hören. Das Textwort aus Mt 5: 16 „Also laßt euer Licht leuchten vor den Leuten, daß sie eure guten Werke sehen und euren Vater im Himmel preisen“ wurde später noch erweitert:  „Ihr seid das Licht der Welt. Es kann die Stadt, die auf einem Berge liegt, nicht verborgen sein. (Johannes 8.12) 15 Man zündet auch nicht ein Licht an und setzt es unter einen Scheffel, sondern auf einen Leuchter; so leuchtet es denn allen, die im Hause sind.“ (Markus 4.21) (Lukas 8.16)

Zunächst fielen in der etwa 5minütigen Einleitung ein, zwei  durchaus interessante Sätze, die aber leider nur als Schlagzeilen im Sinne ökumenisch opportuner Kurzsequenzen vorgestellt wurden, ohne im weiteren ausgeführt zu werden. Wir sollten nicht versuchen, Gott in einer Streichholzschachtel  unterbringen zu wollen. Sein Geist weht natürlich überall, und wir können glauben, dass er auch im Apostelamt wirkt. In unserer Kirche wurde früher fälschlicherweise oft gegen den Verstand gepredigt. Natürlich brauchen wir ihn, so Kühnle, aber nicht im Zusammenhang mit dem Glauben.  Der Verstand ist nämlich der im Textwort erwähnte Scheffel, der aber nicht über das Licht des Glaubens gestülpt werden darf ... etc. Es folgte eine Analogie zum Adventskranz: Da zündet man ein Licht nach dem anderen an, jeden Sonntag im Advent ein neues Licht. Wenn alle vier Lichter brennen, weiß man: Jetzt ist Weihnachten. Da gibt es dann das Licht der Liebe, Hoffnung, Freude etc.  mit oft betontem Ewigkeitsausblick. Schön war auch: Die Kerze brennt immer nach oben (selbstlos natürlich) und nimmt nach unten immer mehr ab! Und so weiter mit den frei assoziierten und gewohnten Allgemeinplätzen neuapostolischer Predigten. Bis auf die einleitenden Worte waren die weiteren Ausführungen also absolut nichts Neues und geradezu langweilig.

Unmissverständlich ökumenefeindlich sind hingegen die im Bericht nur marginal erwähnten Äußerungen des zukünftigen Kirchenpräsidenten Schneider in seiner Predigt in Bern-Ostermundigen am 13.1.2013. Unter dem Textwort aus Matthäus 5,37 „Eure Rede aber sei: Ja, ja; nein, nein“  sagte Stammapostelhelfer J-L. Schneider  mehrfach und überdeutlich, dass ein christliches Bekenntnis nur über das Bekenntnis zum Apostelamt wirksam ist. Es ist zu „bezeugen, dass wir an Jesus glauben und unseren Glauben zum Apostelamt, denn wir haben Jesus in den Aposteln gefunden. Gott erwartet von uns, dass wir ganz klar für ihn Position beziehen und dass wir unseren Glauben an Jesus im Apostelamt und die Wiederkunft Christi bezeugen.“
Dieser Glaube hat bedingungslos zu sein, denn „Jesus hat zum Menschen „Ja“ gesagt, Gott hat zum Menschen „Ja“ gesagt, indem er seinen Sohn auf die Erde gesandt hat um das Opfer zu bringen. Jesus hat zum Menschen „Ja“ gesagt, indem er das Opfer gebracht hat und Jesus hat „Ja“ gesagt zu den Menschen, indem er ihnen Apostel gegeben hat, die sie zu ihm hinführen. Und er hat „Ja“ gesagt zum Menschen, indem er den Aposteln den Auftrag gegeben hat mit Wasser und dem Heiligen Geist zu taufen und das Abendmahl auszusondern. Dieses „Ja“ wurde von Jesus gesagt und wir haben „Ja“ gesagt zum Apostelamt als wir den Heiligen Geist empfangen haben.“ Folglich „erwartet der Herr von uns, dass wir auch „Amen“ sagen, dass wir sagen: Ja, die Dinge sind wirklich so!“ Also ist das Evangelium nur dort, wo es „in der Kraft des Apostelamtes verkündigt … Und nach diesem Evangelium zu leben, damit bezeugen wir: Ja, wir haben Jesus in den Aposteln und sie bringen uns dieses Evangelium nahe.“

Staph. Schneider kommentierte dann im Nachsatz seine eigene Rede mit den Worten: „Ich höre schon die Stimmen, die sagen: Das war ein bisschen ein extremer Gottesdienst. Es gibt da kein halbes Maß, denn mit dem lieben Gott kann man nicht scherzen. Wenn es um Jesus geht, darf man es sich nicht erlauben die Dinge leicht zu nehmen. Wir glauben an das Apostelamt und wir haben zu ihm viel Gottesfurcht und viel Liebe zu Jesu. Das erlaubt es uns nicht, die Notwendigkeit zum Heil zu kommen in Frage zu stellen.“ Im Schlussgebet wurde dann wie immer der aus der NAK Abgefallenen  gedacht, die „den Glauben verloren haben und die sich entmutigt haben, deren „Ja“ nicht mehr klar ist oder ein „Nein“ geworden ist. Schenke ihnen Gnade, dass sie den Lebensweg wieder finden.“

Wer aus der NAK heraus ist, hat also seinen Lebensweg verloren! Damit das aber nicht geschieht, „geben wir auch unsere Gedanken, unseren eigenen Willen, unsere Person - wenn man so sagen kann – auf. Das ist schmerzhaft, aber im Drang zum Dreieinigen Gott finden wir diese Kraft.“ So predigte Staph. am 23.9.2012 in Eberswalde.  Und weiter führte er aus: „Man lebt heute so in der Vorstellung: Ach, ja, alle guten Menschen haben Zugang zu Gott, warum nicht? Aber in die Gemeinschaft mit Gott, in die ewige Gemeinschaft mit Gott zu gelangen, da gehört nicht nur ein schönes Leben, ein guter Mensch. Das geht nur über den Weg, den Gott gelegt hat, Jesus Christus.“                                                           

Das klingt christlich und ökumenefähig, ist es aber nicht. Denn der gemeinte Weg, den Gott aus neuapostolischer Sicht für jeden Christen gelegt hat, geht zu Jesus Christus nur über die Apostel. Etwas deutlicher setzte Schneider dann hinzu:“ Wenn man das heute so behauptet, das hören wir oft: Ach, die sind so stur, die sind so kleinlich, so eng. Aber das ist einfach die göttliche Wahrheit, die können wir nicht ändern und göttliche Wahrheit ist nicht darauf angewiesen, wie die Menschen dazu stehen. Das ist nun Mal so! Lassen wir uns da nicht beirren. … Wenn man uns auch kritisiert, wenn man sagt, wir seien stur, kleinlich usw. Das stört uns nicht, daran halten wir fest.“ 

Geschickt wurden in der gesamten Predigt die Begriffe Christen, Gotteskinder  und „Jesus als Weg“ zwar nicht ausgrenzend verwendet, wohl aber grenzt die absolute Apostelzentrierung indirekt jeden anderen Christen vom angestrebten Heil aus, das ja nur über diese speziell gottgewollte Ordnung erreicht werden kann. Und „dann kann ich doch nicht sagen: Och, ich habe keine Lust mehr, ich bleibe jetzt stehen, ich will nicht mehr zurück… Und der Heilige Geist erinnert uns, dass Gott treu ist und was er gesagt hat, das macht er. Was er begonnen hat, wird er auch vollenden. Natürlich, wenn wir das jetzt als neuapostolische Kirche sehen, dann weiß man ja, heute wird das Evangelium nicht mehr so allgemein aufgenommen und der neuapostolische Glaube in unserer Gegend der wird auch nicht mehr so aufgenommen.“  Auch hier wird verschleiernd das Evangelium dem neuapostolischen Glauben gleichgesetzt. Und damit das dann doch noch von jedem Hörer auch wirklich verstanden wird, wird die ungeschminkte Wahrheit zuletzt deutlich positioniert:

„ Wir sehen auch keinen Grund dafür, unser Glaubensgebäude jetzt auf den Kopf zu stellen. - Darf ich das Mal ganz klar sagen: Das Apostelamt, die Wiedergeburt aus Wasser und Geist, die Wiederkunft Christi sind und bleiben festen Bestand unseres Glaubens. Das gehört einfach dazu, da sehen wir keinen Grund, etwas zu ändern.
Der liebe Gott hat das Recht von mir zu erwarten, dass ich auch in schwierigen Situationen mich in meinem Glauben bewähre. Das darf der liebe Gott machen und es ist kein Grund für mich an der Wahrheit Gottes zu zweifeln.“

Und diese Wahrheit heißt im Klartext: Glauben bedeutet, die Apostel als Segensvermittler und Heilsbringer anzuerkennen, auch wenn „wir“ dazu unsere Gedanken, unseren eigenen Willen, unsere Person aufgeben müssen. Ohne  sie gibt es keine Nähe zu Jesus Christus. Und wer von diesem Weg abfällt, hat seinen Lebenssinn verloren! Will sagen, woanders ist kein Lebenssinn zu finden!

Diese Predigtaussagen sind theologischer Unfug und manipulative Verführung, vor der man jeden Menschen und Christen nur warnen kann und muss. Was also an dieser Richtung nun so umwerfend anders ist, „dass eigentlich nichts gegen eine Aufnahme der NAK in ihren Kreis (den ACK) spricht“, ist wiederum mit dem „natürlichen Verstand“ auch nicht zu  verstehen.  Überaus schade und zu bedauern ist, dass nun die Vertreter vom ACK und der  EZW diese Verführungsreden nicht deutlich kritisieren, denn eine auch nur ansatzweise  Grundlage für eine ökumenische Zusammenarbeit ist weder in den Predigten noch im Führungsapparat der NAK  selbst zu erkennen.  Wer sich aber von diesen Reden nicht deutlich distanziert, legitimiert diese Aussagen und macht sich mit schuldig an den durch sie auch in Zukunft hervorgerufenen, psychischen Schädigungen.

Besonders für die ab Pfingsten kommende Zeit gilt: Lasse sich niemand von der scheinchristlich-demagogischen  Rhetorik und leidensverherrlichenden Endzeitausrichtung  des designierten Stammapostels J.L. Schneider blenden! Gerade die EZW sollte sich ihrer Verantwortung bewusst werden und hierzu ein deutliches Wort sprechen … oder sind sie allesamt doch eher dankbar dafür, von der NAK wenigstens doch als Kirche, wenn auch in eingeschränkter Weise, anerkannt zu sein?
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